






mag den losgelassenen Faden nicht mehr über ihn hinweg in das Gesamtbild 
einzuweben. 

Im Blick auf die Protagonisten des Theorieprogramms hat man gegen den 
einen den Vorwurf des Empirismus oder gar Biologismus erhoben, den an­
dem der bloßen Konstruktion bezichtigt, die sich nicht verifizieren ließe, 
dem dritten das Streben nach Metaphysik übe1genommen. Daß es doch eine 
gegenseitige Beachtttng gab, sieht man damn, daß die Vorwürfe, auch die 
gegenseitigen, soweit es die äußeren Umstände zuließen, ernstgenommen 
wurden und je neue Veröffentlichungen eine produktive Re:1ktion d:1rauf 
g.lben. Wenn in der vorliegenden Rezension ein gewiss{;s Übergewicht Pless­
ner'scher Denkmotive spürbar ist, so liegt das zum einen daran, daß auch 
Fischer, sdbst wenn er es ablehnt, eine Gewichttmg in der philosophischen 
Bedeutung der Theoreme vorzunehmen, in seinem Buch dem Begriff der 
exzentrischen Positional..ität einen Vorrang einräumt, indem er zugesteht, daß 
damit die Sache, um die es geht, angemessen auf den Begriff gebracht wor­
den ist und von da aus die SteUe je anderer Begriffe angewiesen werden kann. 
Das hat allerdings einen philosophiesystematischen Grund: Es war Plessner, 
der den Einsatz bei der Frage nach dem Menschen aus systematischen Grün­
den wagen und durchfuhren konnte, weil er bewußt durch das System K:tnts 
hindurchgegangen war. Setzt man dagegen sogleich, und sei es noch so subtil, 
unter der vorgängigen Führung einer bestimmten Kategorie bei biologischen 
Ergebnissen oder mit dem Willen zur Metaphysik ein, dann erhält die Syste­
matik einen anderen Schwerpunkt. Es wird die Gefahr her:tufbeschworen, 
d:tß er, um es mjt KJeist zu sagen, im EUenbogen sitzt, nicht aber in der pre­
kären Mitte, deren Verlust ja ständig riskiert wird, weil sie von außerhalb, 
dem exzentrischen Punkt aus, in dauernden Vermittlungsleistungen erobert 
werden muß. Diese Einsicht war philosophiehistorisch bei Kam vorgeprägr, 
als er die Heauronomie der reflektierenden Urteilskraft als Maß und Mitte 
aller Leisrungen der menschlkhen Vermögen erb.nm hatte (vgL den Hinweis 
auf S. 305). Philosophische Anthropologie :tls Fortsetzung des Kritizismus 
zw:tr mit anderen Mittein (vgl. S. 596), aber ebenso wie diesen :tls Grenzfor­
schung (vgl. S. 303) zu etablieren, konnte eben nur gelingen, wenn man im 
Durchgang durch das System des kritischen Idealismus an die Grenze ge­
kommen war, wo der Frage nach dem Verhältnis des Menschen zum System 
nicht mehr ausgewichen werden konnte, so daß der Idealismus vom Kopf 
auf die Füße zu stehen kommt, vom Geist auf den Körperleib, ohne in die 
Fehler des Materialismus zu verfaUen. Der häufig crhobene Vorwurf an 
Plessner, eine bloße Konstruktion geliefert zu h3ben, wäre dann berechtigt, 
wenn es ihm nicht gelungen wän:, genau diese Konstruktion zu bewähren, 
und zwar dadurch, daß er mit seinen konstruktiven Mitteln die Lebenswirk-
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lichkeit in unzähligen F:tcetten durchsichtig machen und liberdies bereichern 
konnte. Ein Aufsatz wie Plessners "Zur Anthropologie des Schauspielers", 
der ja eine ausgefeilte Rollentheorie als Hermeneutik des Menschlichen ent­
wickelt, wäre nicht möglich gewesen, wenn ihm nicht die transzendentalkriti­
sche Methode in neuer Anwendung zur Verfugung gestanden härre, die hier 
mit der Doppelung von Erfahrung unter Verwendung des Mittels Ilorgifiihrler 
Distanzierung arbeitet: der Schauspieler als die D:1rstcUung des Menschen, so 
d:tß er in kritischem, d.h. begrenzendem und sclbstbegrenzendem Blick, zum 
Vorbild diene, um den Menschen Zll begreifen (so wie bei K:tnt der Narur­
wissenschaftler als Vorbild des seine \X!ürde als Richter über Fr:1ge und Ant­
wort wahrenden Wissenschaftlers überhaupe, und umgekehrt die H:tltung der 
Würde :tls Prinzip der Wissenschaft). Darin liegt wie immer, wenn sich der 
Mensch selbst betrachtet, ein Zirkel? eben der Funktionskreis des Lebendi­
gen. Aber so erfüllt sich sein Sinn, die Enden des Kreises laufen ineinander, 
auf philosophischer Ebene in der sc1bstbewußten ReAexion der Philosophi­
schen Anthropologie, die der Würde des Menschen gerecht wird und ihre 
Wirklichkeit bestätigt, wie jene :tls Theorem durch diese bestätigt wird (vgl. S. 
526) und insofern praktische Wirksamkeit emfaltet. (Ein Theorem, das an der 
Würde vorbeizidt, macht sich zum cinen seine eigenen 
nicht bewußt und wird zum anderen, wenn es sich allgemein durchsetzt, die 
Würde letztlich verleugnen und praktisch abschaffen. Es vergehe sich J.f1l 

aufschließend-exponierenden Charakter 
Begriffe, weil es gbubt, theoretisch-abschließend fungieren zu müssen. Die 
Be:tchtung dieser bereits von Dilthey erkannten Differenz wirft doch noch 
Fragen auf hinsichtlich der inneren Struktur der in den Jahren 1933 bis 1945 
in Deutschland vorherrschenden philosophisch-anthropologischen ReAe­
xion.) 

Fischers Buch ist ein Meilenstein in der Geschichte der Philosophischen 
Anthropologie als einer eigenständigen philosophischen Theorie, auf deren 
Lcistungskrafr man sich neuerdings wieder besinnt. Es bringt sie auf den 
Begriff, verknüpft die lose herumliegenden Teile zu einem systematischen 
G:tnzen, schärft das Bewußtsein für die eminente Bedeutung der Frage des 
Menschen nach sich selbst und macht sie philosophisch am;chlußf:ihig. 

Richard Ereun, Erfurt 
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